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DIE METHODE. 

R'tr jede historische U ntersuchung ist eine sichere Kenntniss der ehrono­

logischen Verhaltnisse von grüsster \Vichtigkcit. Dies wird allgemein ais selhst­

vcrstandlich ancrkannt. Die Meinungen sind aber sehr verschiedcn, wic weit es 

müglich ist die Chronologie fiir diejenigen Zeiten zu bestimmcn, welche gewühn­

lich als vorgeschichtlich betrachtct wcrdcn. 

Die sogenannte vorgeschichtliche Zcit kcnnen wir ja hauptsachlich durch 

die Graber und andcren Monumente, welche ans dieser Zeit stammen, und 

durch die Funde zahlreicher Gegenstande ans derselben Zeit, welche die Hacke 

und der Spaten ans Licht gebracht haben. Nur selten ist es aber müglich das 

Alter eines solchen Monumentes oder Gegenstandes direkt zn erkennen. Ein ein­

gehendes Studium hat es doch schon ermüglicht dies Alter in den meisten Fal­

len, auch für .sehr alte Zeiten, anf einem indirekten \Vegc zu finden. 

\Venu man die chronologische Stellung eines gewissen Gegenstandes ken­

nen lernen will, kann entweder von der relatiuen oder von der absolrzten 

Chronologie die Rede sein. 

Die »relative Chronologie» beantwortet die Frage, ob jener Gegenstand 

~ilter oder jünger ais andere Gegenstünde ist. 

Die ))absolute Chronologie» zeigt uns, aus welchem Jahrhundert vor oder 

nach Christi Gehurt jener Gegenstand stammt 1 . 

1 Mit der »absoluten Chronologie" meine ich folglich nicht eine »absolut sichcre» 
Chronologie, obwohl die, mit Hülfe der unten beschriebenen Methode, gefundene Zcitbestim­

mnng . eine so grosse Sicherheit erhalten kann, dass wir damit ganz zufriedcn sein kônnen. 
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Für alle Perioden und für jedes Land ist es moglich die relative Chrono­

logie zn bestimmen, auch in dem Falle, dass jenes Land in der belreffenden 

Periode ganz isolirt war. Man braucht nur eine genügende Anzahl der im Lande 

selbst verfertigten GegensUinde und dort gemachten Funde zu kennen. 

Die absolute Chronologie einer gewissen Periode in einem Lande ist aber 

nnr moglich, falls jene Periode gleichzeitig mit einer geschichtlich hekannten 

Periode in einem andcren Lande ist, und falls beide Lancier damais in direkter 

oder indirekter Verbindung mit einander standen. Es ist folglich nothig die 

cinheimischcn Arbeiten zusammen mit importirten GcgcnsUinden gefunden zn 

haben, dercn Alter bestimmt werden kann. Je hanfiger solche Komhinationen 

von importirtcn und einhcimischen Arbeitcn vorkommcn, desto sicherer kann die 

Chronologie bestimmt werden. 

Folglich ist es moglich, wenn auch schwer, die absolute Chronologie z. B. 

für solche Funde ans Skandinavien zn bcstimmen, welche glcichzeitig mit Cœsar 

oder Perikles sind, weil der Norden schon damais in indircktem Verkehr mit 

Italien und Griechenland stand. Es ist sogar moglich das Alter solcher skandi­

navischen Funde festzustellen, welche gleichzeitig mit der 18. oder der 12. 

Dynastie in Aegypten sind, weil die skandinavischen Lander schon in jenen 

entlegenen Zeiten nicht isolirt waren, sondern im Verkehr mit den südeuro­

peischen Uindern, wie diese Uinder im Verkehr mit Aegypten standen. 

In Mexiko und Pern dagegen konnen wir wohl eine relative, aber keine 

absolnte, Chronologie für die vorcolumbischen Zeiten hahen. 

* * * 

Um cine sichere Chronologie für die vorgeschichtlichen Zeiten zn erhalten, 

lllUSS n1an ein grosses ~Iaterial und eine gu te Methode haben 1 . 

Man lllUSS, wenn moglich, alle Monumente und alle Fun de nicht nur 

m dem betreffendcn Lande, sondern auch in den übrigen Lündern der altcn 

\V elt kennen. ·weil die meisten Gegenden E uropas heutzutage in archaolo­

gischer 2 Beziehung mehr oder weniger gut untersucht 3 und die alteren Zeiten 

1 Schon im Jahre 188-1 habe ich dies ausführlich besprochen in meinem Aufsatzc 
Den forhistoriska j(Jrnforskningens metod oeh material, in Antiqvarisk tidskri{t for Sverige, 
Band 8, Nr 3. 

2 Unter »Archi1ologie>> verstehe ich nicht nur klassische Alterthumskunde sondern, dem 
\Vortlaut nach, Alterthumskundc übcrhaupt. 

3 Leicler sind die Liinder der europiiischcn Türkei, welche für die Kenntniss der ültcren 
Zciten Europas sehr wichtig sind, in diescr Beziehung noch gar nieht oder allzu wenig hckannt. 
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1m westliehen Asien und in Aegyptcn durch die Ausgrabungen im Laufe der 

letzten Jahrzehnte viel besser ais früher bekannt worden sind, ist es jetzt 

moglich die chronologische Frage in Angriff zu nehmcn. 

\Vas ich unter eincr guten Methode verstehe, werde ich glcich naher zeigen. 

Die Kenntniss der vorgeschichtliehen Chronologie wird viel sichcrcr, wenn 

man nicht die Zeitstellung ciner einzigen Periode in einem gewissen Lande .be­

stimmt, sondern sammtliche Perioden für dieses Land chronologisch hehandelt. 

Hierdurch erhalt man ein chronologisches System, in dem die einzelnen Theile 

einander stützen. Die gut bearhcitetcn und kunstmassig zusammengcfügtcn Steine 

cines Gehaudes haben cine ganz andere Bedeutung, als wenn sie vereinzelt da lagen. 

N och bcsser ist es die Chronologie nicht in einem einzclnen Lande, sondcrn 

in allen denjenigen Landern zn studiren, welche wahrend der vorgeschichtlichcn 

Zeit in Verbindung mit einander waren. 

Um die relative Chronologie feststellcn zu konnen muss man bestimmen: 

1. welche Typen gleichzeitig sind, d. h. ans einer und derselben 

Periode stammen, und 

2. in welchcr Ordnung die verschiedenen Perioden anf einander ge­

folgt sind. 

\Velche Typen gleichzeitig sind, ist verhiiltnissmassig leicht zn sehen, sobald 

man eine genügendc Anzahl von Fnnden kcnnt, welche jenc Typcn enthalten. 

Hierfür ist es aber absolut nothwendig zu verstehen, was ein Fund und 

was ein Typus ist. 

* ·* 

Ein Fu nd in dieser Meinung - d. h. em für chronologische U nter­

suclmngcn verwendbarer Fund oder, wie wir der Kürze wegen im Folgenden 

sagen, ein »sicherer Fund» (oder nur »ein Fund») - kann als die Summe von 

denjenigen Gegcnsttinden hczeichnet werden, welche un ter sol ch en V erhült­

nissen gefunden worden sind, dass sie ais ganz gleichzeitig nieder­

gelegt Letra ch tet werden m üssen. 

Die meisten ans alteren Zeiten stammenden Gegenstande, welche für diese 

Frage wichtig sind, werden ja gewôhnlich entweder anf alten \Vohnplatzen 

oder in Grabern gefnnden. Andere wnrden ais ein »Depot» in die Erde oder 

ins \V asser niedergelegt. Die zufallig verloren gegangenen Gegenstande kommen 

hier kaum in Betracht, weil sie meistens nnr einzeln angetroffen werden. 
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Diejenigen Sachen, welche auf einem Wohnplatze m emer Grotte, 

m einem Pfahlbau oder in einer » Terramara", in einer Burg oder in einer 

Stadt - gefunden worden sind, kônnen im allgemeinen nicht als ein » sicherer 

Fu nd» in unserer Meinung angesehen werden. Die Grotte oder der Pfahlbau, 

die Burg oder die Stadt ist sehr lange Zeit bewohnt gewesen, und der eine dort 

gefundene Gegenstand kann viel alter als der andere sein. Nur in dem Falle, 

dass einige Sachen auf einem solchen vVohnplatze so lagen, dass sie offenbar 

gieichzeitig dahin gekommen sein müssen, kônnen sie als »em Fund» be­

trachtet werden. 

c 

d 

c 

b 

a 

1. Durchsnitt der Terramara von Castione in Nord-Italien 1. 

In einigen Grotten, in einigen norditalienischen Terramaren (Fig. 1) und 

m den U eberresten von anderen Pfahlbauten hat man verschiedene Schichten 

beobachtet. Die in derselben Schicht gefundenen Gegenstünde sind unter einander 

ungeführ gieichzeitig, aber gehôren selbstversti:indlich einer ganz anderen Zeit an 

als der Inhalt der anderen Schichten. So hat man z. B. im Pfahlbau Robenhausen 

in der Schweiz drei Schichten unterscheiden kônnen: die unterste ist natürlich 

alter ais die mittiere, und diese alter ais die oberste 2 • vVenn man weiss, dass 

zwc1 Sachen 1111 Pfahibau Robenhauscn ausgegrabcn sind, aber nicht weiss, ob 

sie ans dersclben Schicht stammen, hat man foiglich gar keinen Beweis für die 

Glcichzeitigkeit der beiden Gegenstündc. 

1 a: der ursprünglichc Baden.- b: die erste Terramara; die Pfühlc dicscr.Ausicdclung 
sind im ursprünglichcn Baden bcfestigt und na ch schr gut crhalten. - c: die zweitc Terra­
mura. - d: die drittc Tcrramara. - e: a us rôntischer und spütcrer Zcit. 

2 MoNTELn.:s, Die Chronologie der ültesten Bronzezeil in Nord-Deutschland und Skandi­
navien (Braunschwcig, 1900), S. 120. 
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Was anf einem Grabfeide gefunden worden ist, wird haufig ais »ein 

Fu nd» betrachtet. Dies ist aber ganz nnrichtig. Ein Grahfeld ist ja gcwôhnlich 

lange Zeit hindnrch in Gcbranch gewesen, und die einzelnen Grüber kônnen 

folglich verschiedenen Jahrhnndertcn angehôren. Wir wissen, dass die Graber 

in oder neben einer alten Kirche nicht gicichzeitig sind; wir wissen, dass das 

eine Grab ans dem 12., das andere aus dem 19. Jahrlnmdert stammt. Was in 

einem Grabe untcr einer soichen Kirche oder anf cinem soichcn Kirchhofe gcfunden 

wnrde, kann foigiich nicht ais ein Bcwcis fiir das Alter andcrer dort ansgegra­

bener Sachen angesehen werdcn. 

In dersclbcn \Veise müssen wir die alten Nekropoien betrachten. Ein auf 

dem Grahfeide von Hallstatt oder von Dipylon gefundener Gegenstand darf nicht 

ais Beweis für das Alter eines anderen anf derselben Stellc entdeckten Gegen­

standes gelten, falls Inan nnr weiss, dass sie dem Grabfeide entstammen, nicht 

aber etwa, dass sie m demselben Grabe, oder wenigstens in demselben Theiie 

des Grabfeides, lagen. 

Von einigen mit grosser Sorgfalt nntersuchten Gdiberfeldern ist uns hekannt, 

dass die verschicdencn Theile verschicdenen Perioden angehôrcn. So wisscn wir, 

dass der nôrdlichste Theil von dem Grahfcidc bei Kannikegàrd anf Bornholm der 

altestc ist, und dass die Graher jünger werden, je südiichcr sie liegen (Fig. 2). 

Die Graher der Grnppe A' sind alter ais diejcnigcn der Gruppcn B und C, 

und dicse sind alter ais die Graber des südlichsten Theilcs des Grahfeides, H", E 

n. s. w. 1 • Was in jeder einzelnen Grnppe gefunden wurde ist folglich n ngefahr 

glcichzeitig; das ganzc Grabfeid dagegen reprasentirt mchrere Jahrlnmdertc. Dassclbc 

gilt von dem Grahfeidc bei Blasnungs anf Gotland (Fig. 3). Am einen Ende 

dieses Grahfeides sind einige Graber ans dem Steinalter und dem Bronzealter 

entdeckt worden; die nachsten Graber stammen a us dem altesten Eisenalter; 

eine mehr entlegene (~ruppe gehôrt einem spateren Theile des alteren Eisenalters · 

an; die Grüber am anderen En de des Grahfeldes sind no ch viel spa ter, a us dem 

jüngeren Eisenalter 2 • 

Auch die cinem Gr ah h ü gel entnommenen Gegenstande kônnen nicht ais 

»ein Fund» betrachtet werden, falls man nur weiss, dass sie in demselhen Hügel 

1 E. VEDEL, Bomholms Old!idsminder og Olllsager (Kji:ibenhavn, 1886), s. 328. - l\IoN­

TELIUS, Den nordiska jernâlderns kronologi, in Svenska Fornminnesfüreningens !idskrift, Band 9 

(Stockholm, 1895), S. 201. 

2 F. NoHDI=", Grafliiltet uid Blüsmwgs i Vestkinde socken pâ Gotland, in Suenska Forn­
minnesfüreningens tidskrift, Band 7 (Stockholm, 1889), S. 89. -- MoNTELIUS, a. a. O., S. 191. 
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2. Das Grabfeld Yon Knnnike­
gârd anf der Inscl Bornholm. 
- A' Spüt-La-Tène-Grüber 
(Griiber ans dem 1 Jahrh. 
na ch Chr. selten ). --- A" Spüt­
La-Tène·Griiher und mchrere 
Grübcr ans dcm 1. Jahrh. 
nach Chr. -- B, C, D und H' 
Griihcr aus dem l. .Jahrh. 
nach Chr. (spiitereGriibcrschr 
selten). - H" und H"' Griiber 
aus dem 2 .• Jahrh. nach Chr. 
- E, F, 1, K und L haupt­
siichlich Grübcr ans dcm 3. 
und 4 . .Tahrh. nach Chr.; ei­
nige ans dem 5. Jahrh. -­
G ist eine sehr kleine Gruppe 
solcher spiitcren Griiber. 
- Zwischen C und D, wie 
die übrigen schraffierten Stel­
len, zcrstôrte Grüber. 
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3. Das Grahfeld von Bliisnungs auf 
der Insel Gotland. 
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lagèn, diè nahûcr1 Verhaltnisse aber nicht kennt. Ein Grabhügcl birgt namlich 

oft mehrere Grabcr. 

So enthielt ein von mir vor mchreren Jahren ausgegrahener Hügel bei 

Eldsberga in Süd-Schweden (Fig. 4): - 1. ein Ganggrah ans der Steinzeit, -

2. zwei eichene Sarge mit unverbrannten Lcichen ans der alteren Bronzezeit 

und -- :~. drei Graber mit Leichenbrand ans der jüngercn Bronzezeit \ Die 

Grundriss und Durchschnitt i>ines Grahhügcls zu Eldsherga 

in Süd-Schwcden. 

letztgenannten Graber waren mehr ais anderthalb Jahrtausend spiiter als das 

Ganggrab. 

Ein andcrer von nur untcrsuchter schwedischer Grabhügel, bei Lundhy in 

\Vestgotland, enthielt: -·- 1. ein Ganggrah, - 2. zwei Graber ans der jüngeren 

Bronzezeit und - 3. Wafl'en ans der alteren Eisenzeit, d. h. ans einer Zeit die 

ungefahr 2,500 Jahrc spatcr war als die erste Bestattung im Hügel 2 • 

1 MoNTELIUS, Der Orient und Europa. Einfluss der orientalischen Cultur auf Europa bis 
Zlll' Mille des letzlen Jalzrlausends v. Clzr. Deutsche e ebcrsetzung von J 0 MESTORF (Stockholm, 
1899), S. 122, Fig. 164. 

2 MoNTELIUS, in Svenska Fornminnesforeningens lidskrift, Band 6 (Stockholm, 1885), S. 40. 
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Was in einem Grabc liegt kann wohl gewolmlich ais gleichzeitig betrachtet 

werden. J\Ian muss doch auch hier sehr vorsichtig sein, besonders falls das Grab 

U eberreste von mehreren Lei chen enthielt. Diese sind namlich, in den mcisten 

Füllcn wenigstcns, zu verschiedcnen Zciten beigcsctzt worden. 

Die Kammer cines skandinavischen Ganggrahes enthalt fast immcr mehrerc 

Leichen, biswcilen 50 oder 100. Auch wcnn sie alle der Steinzcit angehorcn, 

sind s1e, und folglich die ihnen mitgegebenen Gegcnstandc, nichl gleichzeilig. 

5. Ganggrah zu \\'ellerup, in Diincmark. In der Kammcr lagen mehrere 
Skelette mit Beigaben a us der Steinzeit; spiiter war ein eichener 

Sarg ans der Bronzezcit hineingesetz word.en. 

Nicht selten findet man aber auch in der Kammer cines Ganggrabes 

U ebe_rrestc von Lei chen, welche a us viel spiUerer Zeit als dem Stein alter stammen. 

So war es mit den zwei Bron~ezeitgrahern im ohen genannten Hügel bei Lund­

by; sic lagen beide in der Kammer, obwohl hoher ais die Skelette der Steinzeit. 

In einem diinischen Ganggrah stand ein eichener Sarg ans der Bronzezcit {Fig. 5) 1 . 

1 K. BAHNSON, in Aarboger for nordisk Oldkyndighed og Historie, 1892 (Kjôbenhavn, 1892), 
S. 187, Fig. 5. - V. BoYE, Trouvailles de cercueils en chêne de l'âge d!l brome en Danemark 
(Copenhague, 189(j), S. 132. 
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Ond in cincm franzosischen Grabe ans der Steinzeit fand man eine secundare 

Bestattung aus der Eisenzeit (Fig. 6) 1 . 

Die etruskischcn Grabkammern enthalten gewohnlich U eben·este von mehre­

ren unverbrannten Leichen. In einigen solchen Kammern hat man auch ncben 

den Banken, worauf die unverbrannten Leichen ruhten, oder anf einer solchen 

Bank, ein bemaltes aUisches Gefüss cntdeckt, welches mit gebrannten Knochen 

gefüllt und viel spater ais die andercn im Grabe stehenden Gefiissc war 2 • Der 

Inhalt cines solchen Grabes stammt folglich nicht ans einer und derselben Zeit. 

Falls in einem Grabe mehr als ein Verstorbener heigesctzt worden ist, 

muss man wissen, was bei jeder Leiche lag, um den Fund für die chrono-

s- ~- J- :s- - - 3 

1--1 2-1- ---

5.,~ 4û 

1 Jo ,; 1 

6. Durchschnitt und Grundriss cines Grabes zu Genévrier 
(Aw~yron) in Frankreich 8 • 

logische Untersuchung Ycrwenden zu konnen. Ist das Grah cine Kammer, in 

welche man leicht hineinlretcn konnte, so kann es niçht einmal ais sicher angesehen 

werden, dass alle Gegenstande, die sich bei einer Leichc befinden, gleichzeitig­

d. h. bei der Bcisetzung - dahingelegt worden sind. Es ist namlich moglich, 

dass einige Sachcn spater als die anderen dcm Verstorbenen gegeben wurden, 

vielleicht heim Opfer, das die Ueherlehenden ihm jahrlich hrachten. 

1 G. und A. DE MoRTILLET, Musée préhistorique (Paris, 1881), Fig. 649-653. 

2 B11llettino dell' Institulo di corrispondenza archeologica, 1885, S. 12:1 (Grab VIII). -
Noti:ie degli Scavi di Anticlzitii, 1884, S. 79; 1896, S. 184 (siimmtlichc Griiber bei Corneto 
cnhlcckt). - S. GsELL, Follillcs dans la nécropole de Vulci (Paris, 1891), S. 117. 

3 Das Grab ist im Steinalter gehaut, aber auch in dem iiltcren Eiscnn !ter no eh wied er 
benutzt worden. Am Bodcn fand mnn nümlich mehrcrc Pfcilspitzen yon Feuerstein (1) und 
eine Pfeife yon Wildschwcinszahn !.2); wei ter ob en lagen ein eisernes Schwert a us der Hall­
stattzeit (3), ein Bronzcknopf ( 4), der Fuss eines Thongefüsscs (5) und ein Feucrsteinspan (6). 

2 
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Dies ist ganz bcsonders klar, wenn die Sachen nicht in der Kammer selbst, 

sondern in dem dazu führenden Gange lagen. lm Gange des aus der mykenischen 

Zeit stammenden Kuppelgrabes bei Menidi in Griechenland 1 hat man eine grosse 

Menge von zerschlagenen Gefassen aus sehr verschiedcnen Zeiten entdeckt, welche 

beweisen, dass man noch mehr ais ein halbes Jahrtausend nach dem Bau des 

Grabes dem Verstorbcnen Opfer dargebracht hat. 

Die meisten Griiber, wic z. B. die Pozzi und Fosse Etruriens, enthalten 

do ch nur U ebcrreste von einer Lei che und sind so eingerichtet, dass sic unmittel­

har nach der Beisetzung geschlossen wurden. Was in einem solehen Grabe 

gcfundcn worden ist, hildet einen fiir chronologisehe U ntersnchungen gnt verwend­

baren Fund, falls alles, was im Grabe lag, nur genan hcobachtet und aufhcwahrt 

oder wenigstens so beschrieben wurde, dass wir alle im Grabe reprasentirten 

Typcn erkennen konnen. 

Ein Depot-Fund giebt gewôhnlich auch cin für solche Untersuchungen wie 

die unsrigcn sehr gutes Material, weil man mcistens ohne SchwierigkeH sehen 

kam1, dass alles wirklich auf einmal niedergelegt worden ist. Die Sachen liegen 

nümlich oft in einem Gefüsse ans Thon oder Metall, oder jedenfalls so eng zu­

sammen, dass sie offenbar gleiehzeitig deponirt wurden. 

Man mnss indessen auch mil den Depotfunden vorsichlig sem. 

Erstens kommt cs vor, dass zwei solche Funde ganz in der Nahe von 

einander entdeekt worden sind. Diese müssen ais zwei Funde, nicht als ein 

einziger, betrachtet werden. So hat man bei Badelunda, nieht weit von der 

schwedischen Stadt \Vestenïs, ein Depot ans der 5. Periode der Bronzezeit 

gefunden, und in unmittclbarcr Niihc lag cin anderer Depotfund ans der 6. 

Periode der Bronzezeit ". 

Zweitens ist es moglich, dass man Hingere Zcit auf derselben Stelle gcopfcrt 

hat. Dies kann z. B. der Fall in oder an einer hciligen Quelle oder an einem 

anderen heiligcn Ort sein. Neben der herühmten Quelle bei Pyrmont fand man 

eine Menge von geopferten Gegenstanden ans der romischen Zeit; ·sie waren 

aber offenbar nieht auf einmal, sondern im Laufc von Jahrhunderten dahingelegt 

1 P. WoLTERS, Vasen n11s 1\Jcnidi, im .Jahrbuch des kais. deutschen Jrchœologischen Instituts,­
Band XIV (Berlin, 1899), S. 108 folg. 

2 MoNTELIUS, !Jas Museum uaterlândischer Alterthiimer in Stockholm (Stockholm, 1897), S.11. 
~ V gl. MoNTELIUS, Statens hisloriska Museum, 7:te Aufl. (Stockholm 190 1), S. ;)0 und 51 (zwei 
vcrsehiedenc Silberschütze aus der \Vikingerzeit bei Mannegarda auf der Inscl Gotland ent­
deckt: der eine mit iilteren Münzen ais der andere). 
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worden 1 . ln einer schwedischen heiligen Quelle hat man voriges Jahr einigc 

Tausende von Münzcn und andere gcopferlc Gegenstande gefnnden; die ültestcn 

stammcn ans dcm Mittelalter, die jüngstcn aus der zweiten Hülfte des 19 . .Tahr­

hundcrts 2 • 

Einigc Depotfunde sind in einem Grabc oder in einem Grabhügel entdeckt 

worden. Diesc künnen natürlieh nicht als Beweise für das Alter des helreffenden 

Grabes oder Hügels gclten. Sic sagen uns nur, dass das Grab oder der Hügel 

alter als der Depotfund ist 3 • 

* * 
Ein »sicherer» Fnnd, sogar der für unsere Untcrsuchungen allerbeste, 

beweist indcssen nur, dass sümmtliche Gegenstünde anf einmalniedergelegt wordcn 

sind. Ein solchcr Fund ist aber gar kcin Beweis, dass sammtliche Gegenstünde 

zur selben Zcit verfertigt wurden. Ein Gegenstand kann sehr alt, ein anderer 

ganz neu gcwcscn sein, ais sie in die Erde kamcn. vVenn man sie genau untcr­

sncht, kann man dies oft erkennen: der eine zeigt nnverkennbare Spuren von 

langem Gcbrauch, der andcrc wird heim ersten Blick als nie, oder wcnigstens 

schr wenig, gebraucht crkannl. Dies ist z. B. ganz klar, wenn man die Fig. 7-9 

ahgehildeten Bronzeknüpfc bctrachtet, welche einem schwcdischen Dcpotfnnde 

a us der Bronzezeit angchüren: die kleine Qnerstange auf der Rückscite des einen, 

des jüùgsten, Knopfes (1-Cig. 9 b) ist noch ganz rauh, wic sic aus der Gnssform 

heraus kam; die Querstangen der andcren Knüpfc (Fig. 8 b) sind durch den 

Gehrauch glatt geschliffcn, sogar abgcnutzt; von der Qncrstange des altesten 

Knopfes (Fig. 7 b) ist an der l\Iitte nur sehr wenig übrig geblieben 1. 

1 Der Fund von Pyrmont. in den Jahrbiichern des Vereins von .·illerllmmsfreunden im 
Rlzeinlande, XXXVIii (Bonn, 1865), S. 47 folg. 

2 Der Fund wir<l im Nationalmuseum zn Stockholm anfbcwahrt. 

a lm Gange cines danischen Ganggrabes fand man cin Thongefiiss, welches einen Depot­
fnnd aus der 5. Periode der Bronzezeit enthielt. Mo::-~TELIUS, Om tidsbestümning inom bronsâldern 
med slÏrskildl af~eende pâ Skandinavien (Stockholm, 1885), S. 38. - Am Rande eines sehwe­
dischen Grabhügels fand man einen :bepotfund von Silberschmucksachen aus dem 10. Jahr­
hundert n. Chr. MoNTELIUS, Das Museum valerllÏmlisclzer Allerthiimer in Stockholm, S. :30. 
IT. HILDEBRAND, in Kongl. 1'illerhels Ilistorie och Antiqvitets Akademiens Mânadsb/wl, 1882 (Stock­
holm, 1883), S. 97. 

4 Der Fund, welcher bei Ekuddcn in Sôdermanland im .Tabre 1885 gemaeht wurde, 
gehôrt dem Nationalmuscum zu Stockholm. Die Gegcnstande lagen noch in der Erde, ais 
meine oben erwiihnte Arheit Om lidsbestiimning inom bronsâldern vcrôffcntlicht wurde. In 
diescr Arbeit hatte ich (S. 73) gesagt, dass solche Knôpfe wie Fig. 7 ülter ais der Typus 
Fig. 8, und dieser alter ais Fig. 9 sein müssten. Dies wurde durch den kurz nachher entdeckten 
Fund vollstiindig bestatigt. 
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7 a. 7 b. 

Il a. Il b. 

9 a. !1 b. 

7- 9. Vier Bronzclwèipfc, vo n der Sei tc und von untcn gcschcn; bei Elwddcn 
unwcit Stockholm gcfundcn. 
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Eine \Vaffe, eine Sehmucksache, ein kostbares Gefa.ss kann selu lange Zeit, 

sogar Jahrhunderte lang, gebraucht gewesen sein, ehe sie in die Erde kamen. Auch 

heutzutage kann man ja im Besitze einer Familie oder einer Kirche solche Sachen 

finden, welche mehrere Jahrhunderte all sind. Etwas ahnliches war wahl in 

den iilteren, in dieser Beziehung mchr eonservativen Zeiten noch hiiufiger der 

Fall. Die Ilauptmasse der gleichzeitig gehrauehten Sachen war aher früher w1e 

in unseren Tagen ungefiihr zur selhen Zeit, d. h. im Laufe von ein Paar Jahr­

zehnten, verfertigt. 

Ans dem eben gesagten folgt, dass ein Fund nur eine Andeutung der 

Glciehzeitigkeit der dazu gehorcnden Typen gieht. Es ist ja moglich, dass zwei 

Gegenstande ans verschiedenen Zeiten zufiilligerweise zusammen gekommen sind. 

Werm wtr indessen dieselhc Komhination von zwei oder mehrcren Typen 

in zwei Funden treffcn, wird die \Vahrscheinlichkcit, dass diese Typen wirklich 

gleiehzeitig sind, viel grosser; und finden wir dieselhen Typen drei- oder vier­

mal zusammen, ist cs kaum müglich, dass dies ein Zufall sein sollte. Je hoher 

die Zahl von Funden mit derselben Kombination wird, desto sicherer konnen wir 

sein, dass wir es wirklich mit Sachen zn thun haben, welche zur sclben Zeit ver­

fertigt wurden. 

Es folgt aber auch aus dem ohen gesagten, dass wenn eme Stadt z. B. 

1111 Jahre 729 v. Chr. gegründet wurde und die ültesten Graber dort folglich aus 

diesem oder den aller nl.lchsten Jahren slammen, die in jenen Grübern liegenden 

Sachen nieht erst mn oder nach 729, sondern etwas friiher gcmacht worden sind. 

Falls eine 60-jahrige Fran im Jahre 728 v. Chr. stirht und mit ihrem Schmuck 

beerdigt wird, ist dieser Schmuck ohne Zweifel schon mehrere Jahre in Gebrauch 

gewesen. Die Fihcln und Nadcln, welche in ihr Grab niedergelegt wurden, 

waren vielleicht dieselben, die sie als 20-jahrige Braut crhielt; moglicherweise 

waren sie damais neu, sie konncn aber auch von der Muttcr oder Grossmutter 

getragcn gewescn sein. Dasselhe gilt von einem Manne und seinen \:Vaffen. 

\Vas in eincm Grahe aus dem Jahre 728 v. Chr. liegt, ist cher mn 750 oder 

760 als um 728 fabricirt. Es kann aber auch viel alter sein. 

* * 

Für eine ehronologische Untersuchung ist es also unentbehrlich die Bcdeutung 

der Fnnde zu verstehen. Nicht minder nothwendig ist es zu wisscn, was ein 

Typus ist und die einzelnen Typen, auch wcnn sie einander nahe stehen, unter­

seheiden zu konnen. 
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Um dies zu thun, mnss man immer das \V esen tlich e in Betracht zichen. 

Man muss mit Sicherheit beurtheilen konnen, was für jeden Typus charakteris­

tisch ist. 

Für den Alterthumsforscher ist es eben so nothig einen Typus von allen 

anderen richtig trennen zn konnen, wie der Naturforscher die einzelnen Arten 

von einander zu unterscheiden verstehen muss. Niemand wird als "N"atnrforscher 

anerkannt, falls er dies nicht versteht. Viel Verwirrung ist aber in der archao­

logischen Forschung dadurch hcrvorgerufen, dass ganz verschiedene Typcn ver­

wechselt worden sind. 

* * 

Vcrsteht man, was ein für die chronologische Cntersuchung verwcndharer 

Fund und was ein Typus ist, kann man dm·ch ein eingehendes Studium aller 

ans emem Lande hckannten Altcrthümer und Fundverhültnisse, werm auch 

nicht ohne grosse Arbcit, erkcnnen, welche Typen gleichzeitig sind oder zu »der­

selbcn Periode» gehoren. Man crhalt anf dicse \V cise eine Anzahl von lüngcren 

oder kürzeren Perioden. 

Wic ist cs aber müglich das Aufeinanderfolgen dieser Perioden festzustcl­

len? Wie ist es moglieh zu erkennen, welche Periode die alteste, welche die 

zweitc, welche die letzte ist '? 

Bisw'eilen wird dies durch die relative Lage der einzelnen Funde ermüglicht. 

Wir hahen schon gesehen, dass man in einigen Terramaren und anderen 

Pfahlbauten Ueberreste von drei über einander gebauten Ansiedelungen entdeckt 

hat. Wenn man hei der Ausgrabung die Fundc ans den verschiedenen Ansic­

delungen getrennt hat, - was leider nicht immer der Fall ist, - kann man 

constatiren, dass alles was in der untcrsten Ansiedelung gefunden wurde, einer 

tHteren Periode angehort als das a us der mittlcren Schicht stammende; und dies 

wiedcrum ist ülter als die von der obersten Schicht reprasentirte Periode. 

Oft findet man in einem Grabhiigel mehrere Graher, deren Lage unmittel­

bar zeigt, was alter und was j linger lst. 

Ais ein Beispiel kann der Fig. 10 ahgebildete südschwcdische Grabhügel 

dienen. Die mitten anf dem Boden des Hügels stehende grosse Steinkiste a, 

welche eine unverbrùnnte Leiche enthalten hatte, ist offcnbar ülter als die anderen 

im Hiigel gefundenen Graber mit Leichenbrand; und weil die eine kleine Kiste 

senkrecht unter der obersten stand, muss jene ülter als diese sein. 
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Ein andcres Beispiel haLen wir in dem schon besprochcncn südschwe­

dischcn Grabhügcl Fig. 4. Das GanggraL muss alter als die Leiden eichencn Sarge 

sein, und diese, welche unverhrannte Leichcn enthaltcn hatten und von dem grossen 

Steinkcrn hedeckt waren, sind i1lter als die drei Graher mit LeichenLrand. 

In einer Unmasse anderer nordischcr GraLhiigel aus der Bronzezeit findct 

man dicselben Vcrhaltnissc: Grübcr mit unverbrannlen Leichcn sind alter als 

solche mit Leichenbrand. 

10. Durchschnitt cines Grabhiigcls bei Dümmcstorp in Siid-Schwcden 1. 

Hicrdurch hat man hcwciscn konnen, dass die grossen, mitten anf dem 

Bodcn eines nordischcn Hügels stehendcn Kistcn mil Destattungcn einer ültcren 

Ahtheilung des Bronzcaltcrs angchüren ais die hühcr stehenden kleinen Kisten und 

U rn en mil gchrannten Knochen. 

Es ist doch nur vcrhültnissnüissig sclten, dass man durch die Lage das 

relative Alter der Funde und der Periode hcstimmcn kann. Glücklicherweise 

gicht cs aher eine andcrc Methode, die fast in allen Fiillen angewendet werden 

kann, mn das Aufeinanderfolgen der Periode festzustellen. 

Diese Methode ist die typologische '". 

1 Mittcn nuf dem Bodcn des I-Iügcls fnn<l mnn cine ctwns mehr ais 2 Mcter lange 

Stcinkiste (a). die cine unvcrhranntc Lciehc und cine Bronzcnadcl enthielt; wciter nach obcn 

hcfanden sieh drei kleine Stcinkistcn, wclehc gcbranntc Knochen un(] Bronzesnchcn cinschlos­

scn. Nchcn der kleinen Kistc dieht lliÜCI" dcm Gipfcl des Ilügcls stand eine mit Knochen­

resten gcfülltc Thonurne, und nebcn (]cr Kiste b !agen gcbranntc Knochcn in cincr Grubc, 

nur mit cincm llachcn Stein hcdcckt. 

2 Mol\TELICS, ])en fôrhisloriska fomforsknin_qens melod och ma/criai, in Anliqvarisk tid­
skrifl fôr Sverige, Band 8 (Stockholm, 1884), und Typolo_qien eller u/vecklingsWran lilliimpad 
prl det menskliga arbelet, in Svenska fàrnminnesforeningens lidskri/1, Band 10 (Stockholm, 

1899), S. 237 folg. - Vgl. S. MüLLEn, Mindre Bidrag til den f"orhistoriske Archaelo_qis Methode. 

l. IJen wenske Typologi. In Aurbiiyer for nordisk Oldkyndiyhed 1884, S. 1G2. 
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Die wichtigsten Sericn der \Vaffen, Gerathe, Schmucksachen und 

Gefasse nebst ihren Ornamenten habe ich jede für sich geprüft, um 

den Gang der Entwicklung - so zu sagen die Genealogie - kennen 

zu lernen und zu erfahren, in welcher Ordnung die Typen, nach ihren 

eigenen Kriterien beurtheilt, anf einander gefolgt sind. 

Durch diese typologische Untersuchung habe ich mehrere Typenserien 

erhalten, welche nach den inneren Merkmalen der verschiedenen Formen auf­

gestellt worden sind. 

Innerhalb der einen Serie kann die Entwicklung schneller gegangen sein 

als in einer andcren. Eine sol che typologisch » empfindliche)) Serie winl von 

Gegenstanden, - z. B. Fiheln (Gewandnadeln), - gebildet, welche leicht verandert 

werden, weil sie in vielen Beziehungen die Form wechseln konnen. Noch 

empfindlicher wird eine solche Serie, falls die Sachen mit charakteristischen 

Ornamenten verziert sind, welche ihrerseits grossere oder kleinere Variationen auf­

weisen konnen. Eine derartige Serie ist nicht nur an und für sich interessanter 

als eine wenig empfindliche. Sie ist auch von grosserer Bedeutung für den 

Alterthumsforscher. 

Die Serien konnen von verschiedener Empfindlichkeit sein. Sie haben doch 

alle das gemeinsam, dass jeder Typus, jedes Glicd der Kette, nur wenig verschieden 

un Vergleich mit dem nachsten Gliede ist. Die Ahnlichkeit zwei unmittelbar 

an einander stossender Glieder kann oft so gross sein, dass ein ungeübtes Auge 

gar keinen Unterschied zwischen ihnen bemerken kann. Der erste und der 

letzte Typns der Serie sind aber gewohnlich so unahnlich, dass dieser beim 

ersten Blick gar keine Verwandtschaft mit jenem zn haben scheint. Wenn man 

das Ganze naher untersucht, findet man doch, dass die jüngste Form wirklich 

aus der ültesten dm·ch eine allmüliche Modifikation, welche vielleicht mehrere 

Jahrhunderte in Ansprnch genommen hat, entstanden ist. 

Der Zeitunterschied zwischen denjenigen Formen, welche die üussersten 

Glieder einer Hingeren Kette bilden, ist nümlich mehrentheils sehr gross. Je 

empfindlicher die Typen einer Serie sind, desto grosser wird indessen die Zahl der 

Typen, welche einer gewissen Zeit, z. B. einem J ahrhnndert, entsprechen. 

Bei jeder typologischen Untersnchung ist es natürlich nothwendig nicht 

nnr dafiir zu sm·gen, dass die Glieder in einander passen. Man mnss auch 

dm·auf sehr aufmerksam sein, dass kein Irrthum in Bezug anf das relative Alter 

der einzelnen Typen moglich ist, dass nicht etwa der so genannte ~ilteste Typus 
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europüischcn Vülkcr gcwescn und dadurch so beslimmend fi.ir ihre Gcschichtc 

und ihr gcgenseitigcs Verlüiltniss noch heutzutage ist. 

:;: :;: 
::: 

Als Prohen von lypologischen Serien konnen die folgenden diencn . 

Zuerst betrachten wir die ülteren ilalienischen Melallii.xle 1 . 

Als man in Italien das Kupfer kennen lernte, waren Sleinüxte 111 allge­

meincm Gehrauch. Die 13rcitseiten waren flach oder schwach gcwülbt. Einige 

11. 1\upfcraxt mit Holzstiel. 

12- 14. Acxtc von Stein (Fig. 12) und 1\upfer (Fig. 13 und 14). Italien. 

Aexte sind oben sehr schmal (Fig. 12), andere haben fast parallele Schmalseiten, 

wodurch die Schneide wenig breiter als das obere Ende wurde (Fig. 15). 

vVir erkennen haupts~ichlich dieselbe Form in den altesten MetalHixten. 

Sie sind von Kupfer. Einige sind oben sehr schmal (Fig. 13 und 14). Anderc, 

·1 Das Folgen<le ist nicht die vollstiindige typologisehe Gesehichte der italienischen 
Metalliixte, nur ein Kapitel daraus, worin ich eine Serie behandelt hahe. 
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15. Stein. 16. 17. 18. 19. 20. 

:21. 2'2. 23. 24. 25. 

:lü. 27. 28 . 29. 30. 

l:i-30. Acxtc von Stein , J{upfer und Bronze. Italien. 
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:n. :J2. :1:1. :14. 

;!:). :lG. 3ï a. :l7 b. 

:11-- aï. l3 ro nzciixtc. Italien. 
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mit flachen oder hcinahc flachcn Brcitsciten, ha ben fast parallelc Schmalseitcn ; 

die Schncidc ist folglich nur wenig brcitcr als das übrige (Fig. 16 und 17). 

Bald fand man cloch, dass ans dem neuen Material eine A:xl verfcrtigt werdcn 

konnte, deren Schneide viel breiler als das iibrige Blalt wurde (Fig. 18-21); 

das war bei cincr Steinaxt nicht in dcrselben \Veise môglich gewcsen. \V cnn 

man aber der Axt cine solchc Fonn gab, war dies in hohem Grade praktisch, 

weil man dadurch viel Material ersparle, was zn einer Zcit, wo das Kupfer schr 

38 und 3\l. Bronzciixtc. Italien. 

kostbar war, von grosscr Bedcutung war. Die Acxle Fig. 19 und 20 sind noch 

Jlach und haben fast parallcle Schmalseitcn, aber die Schneidc ist in jencr Axt 

bcinahe zweimal und in diescr ungcführ dreimal so breil wic das obere Ende. 

Diesc Acxle sind ans Kupfer oder aus zmnarmcr Bronze. Die Originale der 

l'olgendcn Figuren sind ans zinnrcichcrer Bronze. 

Alle dicsc Acxtc haben kcin Schaflloch. Sic konnten also nicht anf dicselbc 

\Veisc wie die ,ietzl gewühnlichen Aexte gesclüiftcl werden. Ihrc Sdüiftc hcstan<len 
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aus eincm lmiefünnigcn Stnck Holz, dcssen kürzercr Theil hehufs Aufnahme der 

Axt gespalten war, dcssen Hingercr Theil den Sticl Lildele (Fig. 11). Damit die 

Axt fester sitzcn und sich nicht drehen soUte, konnlc man, seildcm das Melall 

in Anwcndung kam, sich ciner Vorrichtung Lcdicnen , die bei eincr Stcinaxt nichl 

gcrn m<iglich war: die Axt konnle etwas crh<ihte Riinder crlwlten. Anl':mgs 

waren diese IUinder ganz niedrig (Fig. 21 ), allmülig wcrd en sic ahcr hühcr 

40. Bro nzcaxt. Ita lien. 

(Fig. 22- 2:'"i). Lange Zcit gchcn sic vom oLcrcn Endc his zur Schncidc. Sohald 

sic sehr hoch gewachscn sind, wurdcn sic kürzcr gcmacht (Fig. 2(i- :30); eine 

solchc Axt konntc cloch fest gcschiiftct werden, hesondcrs wcnn die »Schnft­

lappen » die hohcn, vcrkürzten Ründcr - mn den gcspaltctcn Schnft hcrum­

gehogcn wurdcn. 

Die Schaftlappen verhindcrten , dass clic Axt sich Lcim Gcln·auch drchtc. 

Um zu vcrmcidcn, dass sie nicht hei cincm krtiftigcn Schlag in den Selwl't 
4 
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hineindringcn sollte, war die Entfernung zwisehen den nnteren Enden der 

Sehaftlappcn etwas klciner als zwischen den oheren, wic Fig. 31 es zeigt. Noeh 

besser konnte man ein solches Eindringcn durch Anbringen von eincr Er­

hôhung, cincr Rast, quer über die Axt verhindern (Fig. 32-36). Dicsc Rast, 

anfangs nur angedcutet, wird allmalich deutlicher und endlich so hoch und 

krüftig wie in Fig. 37. Hier ist sie geradlinig und sitzt am unteren Ende der 

Sehaftlappen; frühcr war ihr Platz hoher ob en. Die Sclwftlappcn, welche lange 

Zcil die alte breite Form heibchiclten und um den Stiel etwas herumgebogen 

warcn, werden spater nicdrigcr und mehr vertikal. 

Die Axt, die bisher gewohnlich sehr stark war, wird spütcr dünner und 

gleichzeitig sehr brcit (Fig. 38). Die jüngsten Aexte sind so gross und dünn, 

dass sic kaum eincm praktischen Zweck gcdicnt habcn kônnen (Fig. 39 und 40). 

\Vcnn man Fig. 15 mit Fig. 40 vcrgleicht, kann man schwerlich erkennen, 

dass diese Form sich aus jener entwiekelt hat. Verfolgt man aber die grosse 

Reihe von Entwicklungsformcn, findet man, dass jede Form eine grosse Ahn­

liehkeit mit der nüchsten zeigt. Diese Ahnlichkcit ist noch viel mehr über­

raschend, falls man alle Zwischcnformcn betrachtet, welche hckannt sind, obwohl 

sie hier nicht abgebildet wcrden konntcn. 

::: * 
* 

Ein Studium der ültcsten 11Ieialliixte in mchreren andcren europiiischen 

Uindern - z. B. in Slwndinauien - zeigt cine ganz entsprcehende Entwicklung. 

Hier im Norden hahen ehenso wie im Süden die iiltesten î\Jctallüxte die­

sclhe Form wie die gleichzeitigcn Steinüxte; sic sind Ibch, mit der Schncide 

wenig brciter als das obere En de (Fig. 41-44 ). Jene Metallaxte sind a us rein cm 

Kupfer, was nicht selten einen Kupfergchalt von mchr ais 99 % zeigt. Die 

jüngeren MctalHixte, - welche zuerst aus zinnarmcr, spater aus zinnreieherer 

Bronze verfcrligt wurden, -- haben cine viel hreitere Schneide und meistcns 

erhabene Bander, welche anfangs sehr niedrig waren, allmalich aber hôher wur­

den (Fig. 45~-52). Viele Aextc dicser Art sind oben sehr schmal, ohwohl die 

Schneidc eine bedeutendc Breite hat (Fig. 51). 

Endlich crhielten auch die nordischen Bronzeaxte wic die italienischen 

eine Rast, welche zuerst kaum mcrkbar war, spatcr aber hühcr und gewôhn­

lich, wie die erhabencn IUinder, rcchtwinklig wurde (Fig. 5:1-- -G8). Nur ganz 

ausnahmsweise waren sie mit Nieten in dem Sticl bcfcstigt (Fig. 57). 
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Es giebt hauptsüchlich zwci Typen der mil einer Hast vcrschenen Bronze­
üxtc, welche nordischen Ursprungs sind. 

4:J. 

44. 
45. 

47. 
4!J. 

50. 

48. 

41- ;iO. Acxtc von l{upfcr und Bmnze. Schwcdcn. 

Die Aexte des eincn Typus (Fig. 55) sind nicht verziert und warcn ofFcn ­

har cigcntlich vVerkzeugc, obwohl sie natürlich auch ais ' Vatren gebraucht wcrden 
konntcn. 
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Die Acxle des andcrcn Typus (Fig. 5G-;)8) haben eine viel eleganterc 

Form und sind oft mit Spiralcn oder andcren Ornamentcn verziert. Sie waren 

ofl'enhar \Vall'en; eine solchc Axt wird nicht seltcn zusammcn mit einem 

Dolchc, cincm Sehwert oder cincr Specrspitzc gefunden . In den ülteren von 

diesen Aexten (Fig. 56) sind die crhabcnen Bander , wie sie m Fig. ;)2 und 5H 

vorkomm cn, noch lcicht zu erkennen: der untere Theil der Hündcr, unterlwlb 

:>1 nnd 52. 13 l'o nzciixte. Schwcd en. 

der Hast, hildct die gradlinige Forlsetzung des ohcrcn Theiks. In den jlingercn 

(Fig. :>8) lwhen di e crhahenen Hünder cin schr vcründertes Ansschen : der Theil 

unterhalh der Hast ist stark gcschwcift. 

In dem hiilzernen Sticl war die Axt durch em umwickcltcs Band hc­

fesligt. Dicses Band ist nicht sclten in Bronze nachgcbildct worden , so wic Fig. 
5G-58 zcigen . vVir \Verden o]eich sehen , dass es auch in cincr andcren \V cise h 

imitirt werden konnte. 
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5.J.. 

55. 

56. 

57. 

53- 58. Bronzciixtc. Schwcdcn. (54: Nord-Deutschland.) 
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Einigc nordisehc Bronzdi.xtc mit erhahenen Hündern sim! schr lang und 

sehmal, untcn an der Sehncidc nieht viel breiter als ohcn (Fig. 59). Sic sind 

cntweder glatt oder mit Spiralcn und anderen Ornarncntcn verziert (Fig. fiO). 

ii\J. GU. 

Gl. fi:.l. 

f>\J - ·(i2. lkonzeiixtc. Schwcden und Diincmark. 

Fig. (il zcigt cine solchc Bronzeaxt, dcrcn hülzerner, am vordcrcn En de 

gespaltencr Stiel mit Bronzedraht spiralfünnig umwickclt gewescn ist; der noeh 

erhaltcnc Dronzcdraht hildet cincn Cylindcr. 

Eine andere Axt (Fig. G2) hat obcn einen Cylindcr dcrsclben Form; dicser 

ist aber nicht mchr von Bronzcdraht, sondern von gegossener Bronze. Der 
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noch gcspaltcne Stiel, der das obere Ende der Axt umfasste, stcckte in dem 

Cylindcr, dessen OhcrfHiche mit vertieflcn parallclcn Linicn vcrziert war: cine 

Imilalion des spiralfürmig gelegten Drahtcs der Fig. 61. Untcrhalb des Cylinders 

sicht man eine Nachhildung des unteren Endcs des Stieles. 

Das obere, von dcm gcspaltcnen Stiele umfasste Ende der Axt, das in 

Fig. G2 noch vorhanden ist, füllt hald weg, und der Stiel, - - der folglich nicht 

mehr gespalten zu sein hrauchtc, - fülltc den rührcnfürmig gcstaltctcn obercn 

Theil cler Axt aus (Fig. 63). So war der Typus des »Hohlccltes » fcrtig 1 . 

Der spiralfürmigc Draht uncl das untcrc Endc des Sticlcs sind anfangs 

imilirt. Biswcilen sieht man doch nur Gruppcn von feinen, parallelen Linicn 

(j .J.. 

li:l--(i;i. llron zciixtc. Sehwcden und Diinemarl;. 

(Fig. G:{). Man haUc vcrgessen , was dicse Linicn hcdcntcn solltcn. Ehenso 

vcrgass man, dass das unlerhalh der horizontalcn Linien senkrecht stehende 

Viereck das untere Encle des allen Sticlcs repriisentir!e (Fig. G1). Dieses Ende 

soll!c eigen!lich den ganzen Raum zwischen den erhahcnen Ründern ausfiillen, 

1 Dies is t nur clic Entwicklungsgcschichtc einiger »Hohlccltc»; a ndcre sind anf andcrc 

\\'eisen cntstanclcn. Eine sokhc Serie hahc ich in dcm Compte r endu du Con.qri:s inlcrnnlionn/ 

d'rlnlhrof>olo.IJÎC cl d' rlrl'héoloyic f>I'Niisloriques de !Jolo.qnc, 18'71, S. 2!)2 hcsehricbcn. 
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GS. 

(i(i. Gï. 
70. 

71. 

G!l. 

72. ï3. 74. 75. 7G. 

(i(i - 7G. Dolchc \"On 1\upfcr und Bronze. Italien. 
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78 h. 

77. 71l a. 

80. 

7!J. 

77- 82. Bmnzcschwcrtcr. Italien . 
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83. 84. 85. 86. 87. 

83-87. Dronzcschwerter. Mittcl-Europa. 
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90. 

89. 

88. 94. 

91. 92. 93. 

88- !14. Dolchc und Schwcrter YOn Bronze. Deutschland. 
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!J5. 100. 

n. !JI!. !J!J. 

!)5- 100. Dolchc und Schwertcr von Bronze. Slwndinavien . 
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oval. Ursprlinglich war sic ganz aus Bronze, spüter war sie nur thcilweise aus 

lkonzc und iihrigcns aus einem anderen Stoffe gebildet; endlich winl die ganze 

Mittc, wcnigstens der sichthare Theil, aus eincm organischen Stoffe verfertigt, 

wei cher nat ii rlicherweise in den meisten Fiillen heutzu tage zerslürt ist. 

0@ ~ 

101. 102. 10:!- 105. 

lOG. 107. 108. lOU. 

115- 117. 

Griffe von nordischcn llronzcschwcrtcrn. 

Der ohcrste Theil des Griffes, der Knauf, ist anfangs oval, wird spüter sehr 

hrcit-oval und cndlich rhomhisch. Die cchten Spiralen (Fig. 101), gewühn­

lich acht von Anzahl, welche die Oberfliichc des Knaufes zicrcn, wcrden von 

falschcn Spiralcn ersclzt (Fig. 102), d. h. von conccntrischen , durch schwach 

gcbogcnc Linien mit einandcr Ycrlmndcncn Krciscn, wodurch dns Ganze wic cine 
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Spiralenreihc aussicht. Diese vcrhindenden Linicn verschwindcn hald , nur die con­

ccnlrischen Krcisc bleihen (Fig. 103). Ihre Anzahl ist wie früher acht; anfangs 

sind sic aus mehrcr cn Linien gcbildet, sic wcrdcn aber allmülich cinfacher (Fig. 

10L1). Noch jiingcr e Schwertkniiufe dicser Art zcigcn nur acht ganz einfnche 

1\.rcise (Fig. 105) oder acht kleine nmde Verlicfungen (Fig. 12G). 

11 o. 111. 112. 113. 114. 

118-121. 

(;ri Ire von nord ischcn Bronzcschwcrtcrn. 

Diese jiingercn Schwcrlcr hatten gewiihnlich nichl mchr den Griff nus 

Bronze; nur der Knauf ist hisweilen yon Melall (Fig. 122-12U). Die Mitte 

des Knaufes winl etwas erhéiht (Fig. 127) und erreicht end.lich eine solche lliihe 

wie in dcm Fig. 12!) ahgcbiJdclen Griffe. Man sicht noch acht GriH)chen , die 

l'eherreslc der achl eoncentrischen Kreisc. welche die Spiralen crsetzlcn. 
(j 
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12G. 
122. 

123. 124. 125 . 

127. 1211. 129. 1:10. 

122-129. Gritl"e yon nordischc n Bron zcsch\\"crtcrn. - 130. Bronzemcsscr. Sc h\\"cdcn . 





L14 DIE METHODE . 

131. 132. 

133. 134. 

135 a . 135 b. 

1:Hi. 137. 

1~. 1~. 

1:11 -·-1 3\l. Italienischc Fibeln (die erstc Serie). 
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HO. 141. 

1+2. 143. 

14..!. 

145. 

14G. H S. 147. 

149. 150. 

151. 152. 

140-152. Ita licnischc Fibcln (die zwci te Serie). 
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153. 154. 

155. liiü h. 158 b. 

15li a. 

151:1 a . 

15!J. 

153-150. Italicnischc Fibcln (d . . 1 .· . . IC ( II ttc Sene). 
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160. Hll. 

162. 16i3. 

165. 

- ~' 
-- ·~~--- -

HiG. 167. 

168. 169. 

170. 

Fifl. J(i0 - 170. Italicnische Fiheln (die vierte Serie). 
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171. 

173. 

174. 

176. 

175. 

178. 

177. 

180. 

179. 181, 

171-181. Gricchischc Fibeln, 
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182. 

184. 

183. 

185. 

186. 

188. 

187. 
182-188. Griechische Fibcln. 
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189. 

1B3. 
1B0-1B2. 

194. 

195. 

196. 

197. 

198. 
199. 

:wo. 

201. 

18B- 201. Nordischc Fibcln der Bronzezeit. 
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202. 

203. 

204. 

202- 204. Nordische Fibeln der Bronzezeit. 

8 
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206 a. Diinemark. 205. Diinemark. 208 a. Diinemark. 

206 b. Diinemark. 207. Schwcdcn. 208 h. Diincmark. 

209 a. Dünemark. 20!J b. Diinemarlc 

210 a. Diinemark. 210 b. Diinemarlc 

205. Omamcnt cines Holzgcfiisses. 206-210. Bronzegcfüsse. Nordcn. 
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214. Diincmark. 

211. Schwedcn. 

215. Schwcdcn. 

~~(; 
\\\\ dl 

216. Schwcden. 217. Schwedcn . 218. Schwcden. 

212. Schwcdcn. 

21n. :\Ieldcnburg. 

220. Diincmark. 221. Diinemark. 

222. Schweden. 22:-l. Danemark. 

21 B a und b. Schwcden. 224. Diinemark. 

225. Dünemark. 
22(i. Schwcdcn. 227. Dünemark. 

211- 227. Bronzegcfüssc und Ornamentc solchcr Gcfiissc. Nordcn . 
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229. ~fcklcnhurg. 

228 a. Schweclen. 
230. Nor\vcgen. 

231. Nor,vegen. 

232. Schwcclen. 

235 a. Schwedcn. 235 b . Schwcden . 

I31-cJtlZCl!cfiissc und Ornamcnte solchcr Gcfüssc. 228- 235. "' :-lorden. 
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238. Schwedcn. 
236 a. Schwedcn. 

2:!9. Dünemark 

2-10. Schwcd cn. 

2-11. Mcklcnburg. 

242. Schwcdcn . 

243. Schweden. 

245 . ;\leklenburg. 
246. Düncmark. 

247. 1\lcldcnhurg. 

236- 247. l3ronzcgefüsse und Ornamcnte solchcr Gefiisse. Nordcn. 
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Der Boden wird allmülich stürker gewolbt (Fig. 228, 235, 236 und 262). 

Die kleine Rnndnng an der Mitte dauert lange; bisweilen ist sie erhaben (Fig. 

236 und 256). Die Bügel am Rande des Gefasses sind noch die alten. Spatcr 

248 a und b. Bronzcgefiiss. Schwedcn. 

wcrdcn sie niedriger und Lilden endlich zwei ohlonge Locher unterhalb des 

Randes (Fig. 258-261). 

Einige Gefasse, welche üurigens derselben Form wie die letztgenannten sind, 

haLen an der Mündung eine eingchogcnc, gewohnlich durchbrochenc Kante (Fig. 

248, 249, 256 und 263). 
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Alle jetzt hcschrichcncn Bronzcgefüsse habcn zwci Biigcl oder zwei Locher 

an dcm Randc. Dass diejenigen mit zwci Lochern jünger ais solche GcHi.ssc 

sind, welche zwei hohc Bügcl hahen, ist ans typologischcn Gründen ldar, und 

cs wird durch die Fundc hcsHitigt. Noch spiitcr sind cinigc Gcfii.ssc, welche vier 

Lüchcr unlcrhalh des Bandes hahen (Fig. 2Gi'i). Diese stammcn, wic cinige 

24!J. Schwcdcn. 

250. Mcklcnhurg. 251. Schwcdcn. 252. Schwcdcn. 

:.153. Schwcdcn. 254. Sch wcclcn . :.1ii5. Schwcdcn. 

24!J- 255. Br onzcgcfiiss und Or na m entc solchci· Gcfii ssc. Norclcn. 

interessante Fundc heweisen, ans der Uebergangszcit zwischcn Bronzcaltcr und 

Eiscnalter , d. h. ans der G. Periode der nordischcn Bronzezcit. Der Prototypus 

aber , die Bronzcdosc mit tlachcm Boclcn, gchort der 3. Periode der Bronzczeil 

an. Zahlrciche Funde Lcweisen, dass solche Genisse wic Fig. 208- 21:3 der 1. 

Periode und solchc wie Fig. 228, 2:35, 236, 248, 24H, 256, 262 und 263 der 5. 

Periode angehürcn. 
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Die Ornamente dieser Gefüsse sind allmülig sehr veründert gewordcn . 

vVie wir gesehen haben, zeigen die Bronzedosen sternformige Vertiefungen, 

welche mil Harz ausgefüllt sind . Aehnliehe, mit Harz eingelcgtc, bogenformige 

Vcrliefungen schen wir aneh auf solchen Gefüssen wie Fig. 208-212. Fig. 

2H-21G zeigen eine Kombination von Bogen und Iüeisen. In Fig. 211 isl 

noeh alles mil Harz cingclegt. In Fig. 215 sind die Kreise von pnnzierlen Linien 

256 a- f. Bronzcgcfüss. Schwcdcn. 

gebildet ; die mit Harz cingelegten Vertiefnngen sind sehr sehmal und bilden 

keine zusammenhilngenden Bogen. Fig. 216 zeigt nur punzierlc Linien. 

Bogcn von solchcn Linicn , ohnc Kreisc, sehcn wir Fig. 217 und 218 

Die Spitzcn , eigcntlieh die Bascn der Bogen, werden vcrliingert und umgebogen, 

ent weder na eh einer Sei te (Fig. 219-- 221) oder symmctriseh na eh bei den Seiten 

(Fig. 222), wodnreh solehe Ornamente wie Fig. 223- 225 entstehen. Endlieh 

begegnen sieh die Endcn (Fig. 226 und 227); bisweilen findet man dort eon­

eentrisehe Excise. 
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Andere Ornamentc der nordischcn Bronzcgeftissc dieser Art sind jcdoch 

fremden Ursprungs. 

Solehe concentrischc Krcisc wic in Fig. 257 sind Nachbildungcn in Guss von 

getriebcncn Ornamenten dersclbcn Form, welche nuf italicnischcn und andercn 

südlichcn Bronzcarhciten oft vorkommcn. 

:262 a und b. Bronzcgcfiiss. Diincmark. 

Das Schnurornamcnt Fig. 248-255 stammt chenfalls aus Südeuropa. Es 

ist doch fast immer missvcrstandcn, indem die hcidcn um einandcr gcwickdtcn 

Bündcr nicht so gezcichnet sind, wie in cincr wirklichen Schnur: die vcrschic­

denen Thcilc dcrselbcn passen nüm]ich nicht zusammen. Anfangs hat wohl das 

ganze Band überall dicsclbc Brcitc gchaht; spütcr sind ahcr die Bündcr so un­

rcgelmiissig gcworden, wie Fig. 2;);) und 255 es zeigen. 
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263 a - e. llJ"Onzegcfiiss. Schwcdcn . 

Das symmetrischc Mcandcrornament ist auch nach südlichcn Vorbildcrn 

gczcichnct. Urspri.inglich, wie im Si.idcn , von fast geradcn und rcchtwinkligcn 

Linicn gcbildct (Fig. 2{):1-266), wird cs spütcr mchr abgcrundct und crhüll 
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eine Form, die man nur durch einen Vergleich mit den ülteren erklürcn kann 

(Fig. 267-269). 

Falls solche Ornamente wie diejenigen m der Mittc der Fig. 262 b und 

264. Schweden . 

265 a. Schweden. 

266. Diincmark. 265 b. Schweden . 

267. Schwcdcn. 2H8. Diincmark. 269. Diincmark . 

2ü4- 2GU. Bronzegefiiss und ürnamente solcher Gcfüssc. ii!orden. 

263 c als Triskclc und Hakenkreuz aufzufasscn sind, und nicht nur als zufülligc 

Formen betrachtet werden konncn , stammen sie ebenfalls aus dem Süden. Das 

gewohnliche, von geradcn Linien gebildete, rechtwinklige Hakenkreuz kommt 

nic anf nordischen Bronzegefüsscn dicser Art vor. 
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270. 
2ï2. 

273. 27f>. 

274. 

276. 277. 

:270-277. Thongcfii sse. Italien. 
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278. :27\l. 21-10. 

:28 1. 28:2. 

2ïK-~~·t~. TIIongcfüsse. Italien . 

lU 
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284. 

286. 
283. 

285. 

288. 

28 ï . 289. 

283-289. Thongefiissc. Italien. 
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2!)1. 

290. 292. 

293. 

294. 

290 - 292. Thongcfiissc. - 293-295. 13ronzcgcfiissc. Italien. 
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~!l ï. 

:wo. 

2\l!J. 

:2!){;-300. lk m:ll te Tllongefüsse. Ital ien . 
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358. 
35\l. 

360. 

362. 

361. 

363. 

366. 3G7. 

364. 
:~65 . 

368. 

358-ilGS. Spiitere Formcn des Lotus-Kapitiils. - 368. Ionisches 1\apitiil. 
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406. 

405. 

408. ~lelos. 

407. 
409. Hhodos. 410. 

411. 412. 

40f•- 412. GI·irchischc Lotusornnmcntc. 



















104 DIE METHODE. 

Spater wird aher das Mittelblatt, wie die anderen inneren Blatter, abgerundet; 

nur die zwei Husseren, Iüngeren Blütter bleiben spitz (Fig. 450, folg.). 

471. 

470. 

47:!. 474. 

475. 476. 

470-476. Lotusblüthcn und Lotusknospcn . Aegypten. 

Gleichzeitig werden auch die Heihen so geordnet, dass sammtliche Lotus­

hliithen und sümmtliche Palmetten mit den Basen zusammenstehen (Fig. 44 9). 

Die Anzahl der inneren ahgerundeten BUitter wird bald sehr klein, nur drei (Fig. 
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4 50). Die Palmettcn werden gleichzeitig aufgelôst: die BHi.tter, welche ursprüng­

lich dicht an einander liegen , stehen mehr oder weniger weit von einander, 

und sie sind nicht mehr gerade, sondern etwas nach aussen gebogen, »über-

478. f{lcin-Asien . 

477. Cypern. 479. Assyrien . 

480. Assyrien . 

4 77- 480. Lotusblüthen und Lotusknospen. 

fallend ». Die beiden ausseren, grossen Blatter der Lotusbliithe werden allmH!ich 

so verlangert, dass sie sich oberhalh der zwischen ihnen sitzenden Palmetten 

begcgnen. 
14 
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lm Orient wie m Griechenland sieht man oft Ornamente die aus alt er ­

nir e nden Lotns!Jliithen und Lotusknosp e n gehildet sind. 

Fig. 470-J7 ,) zeigen iigyptische Orna m ente dieser Art: die Blii th en und 

die Knospen stehen frei, ohne mittelst Bogen unter einander ver!Junden zu sein . 

ln Fig. 47fi sind wohl Bogen vorhanden, aber die Knospen sind dort rnelu· 

entwickclt und sind eher als kleine Bliithen zu hetrachten. 

Auf den Inseln des ostlichen l\littelrneeres sieht man auch hisweilen cine 

4!12. Acgypten. 4Hil. Acgyptcn . 4!!4. 1\lcin-Asic n. 

4!lG. Klcin·Asicn. 

4\Jf>. Cype rn. 4!17. Sücl-Italie n . 

4\J:!- 4\17. Lotn shlütltcn und Lotu sknos pc n. 

Heihe von ;dlt•rnirenden Lotushliithen und Knospen , die frei stehen (Fig. 4W2). 

Die Bliithen sind stark stilisirt. 

Gewôhnlich sind doch die Blüthen und die Knospen nnter einandcr mittelsl 

Bogen vcrbu nden. 

Ein solches Ornamcnt aus Assvrien ist Fig. 480 ahgehildet. Es isl eine 

\Ya ndhorde, die sich a nf emaillirten Ziegdn im Schntte des ninivitischcn , von 

Assunwsirpal im Anfang des !> . Jahrhunderts gchautcn Palastcs, des >> Konlwest­

palastcs >> in I'\ imnrd , gefunden hat. \\'ir gcwahren da einen Miltclslreifen, gchildel 

durch ein Flechlhand , hcidcrscits hesii uml von ei ner Heihe von Pfl:tnzenmolivcn, 
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